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Rüdesheimer Fröhlichkeit.
Im „Berliner Lokalanzeiger" beklagte sich dieser Tage ein

Besucher Rüdcsheims unter der Spitzmarke „Rüdesheimer
Fröhlichkeit" darüber , daß ein von nervösem Kopsweh geplagter
Gast des „Darmftädter Hofes" sich das laute Lachen und Sin¬
gen junger Damen spät Abends verbeten und der Besitzer des
Gaschofes diesen Wunsch gebilligt hat . Johannes Trojan gibt
auf dieses Klagelied folgende treffende Antwort:

Nicht Fröhlichkeit zu finden
In Rüdesheim am Rhein?
Da müßt ' doch im Verschwinden
Jedwede Hoffnung sein.
Das ist ja nicht zu glauben!
Seitdem an diesem Ort
Gekeltert werden Trauben,
Weilt auch der Frohsinn dort.

Und wer da kommt mit Sorgen
Nach Rüdesheim am Mein,
Fühlt sich alsbald geborgen
Bor aller Noch und Pein.
Er schlürft aus vollem Becher
Der Freude süßer Quell,
Der alte Sorgenbrecher
Wacht ihm die Augen hell.

Und wenn auch auf die Blätter
Es klatscht tagaus , tagein,
Auch gegen schlimmes Wetter
Hilst Midesheimer Wein.
Wenn es am Sonnenscheine
Auch fehlt' an seiner Stell'
Das Sonnengold im Weine
Macht Erd ' und Himmel hell.

Nun frellich giebt es Leute,
Für die nichts freundlich lacht,
Die niemals das erfreute.
Was Andere fröhlich macht.
Für die wird 's auch nicht taugen,
Nach Rüdesheim zu geh'« ;
Sie haben nicht die Augen,
MaS fröhlich ist, zn seh'n.

Für solche Frohsinnshasser
Ist -nicht bestimmt der Wein.
Die mögen sich mit Wasser
Begnügen auch am Rhein.
Uns aber oft noch laben
Soll Rüdesheimer Trank,
Die wir getrunken haben
Ihn fröhlich und mit Dank.

I . Trojan.

Nachdruck verboten.
In allzuguler Hut.

Ein lustiges Anti -Musikantenstücklein
von FrÄnz Änrz-Elsheim.

Dort unten am Niederrhein , in der Kölner und Düssel¬
dorfer Gegend, da haben im Sommer die Musiker viel zu thuN
und alles , was sich dazu rechnet . Denn Mancher , der dort bei
den KirmesfeftlichkMen auf den Dörfern , von denen eine die
andere jagt , auf dem schwanken Gerüst , welches -das Or heiter
darstellen so« und von dem Besitzer eines Tanzlokals vielleicht im
letzten Augenblick aufgeschlagen worden ist, — Mancher also, der
dort oben den Baß streicht oder die zweite Geige spielt, hat von
Noten soviel Mznung wie ein eingemachter Rollmops vom -Zi¬
therschlagen. Die Bauern kehren sich auch gar nicht sonderlich
daran . Wenn die Musikanten nur richtig Takt Halten, daß sie
unten ihre Weiber , ihre Mädchen , und ihre Frauen im Tanze
herumschwenken können. Auf ein paar falsche Töne wird dann
kein Gewicht gelegt.

Allerdings , die Wirthe sind stolz, wenn sie eine ordentliche
Musik ankündigen können, vielleicht gar sechs Mann Orchester!
Stundenweit her kommen so oft die Musikanten , logieren die
drei Kirmestage im Dorf und gehen dann wieder -nach Hause,
um am nächsten Sonntag auf einer anderen Kirmes irgendwo
aufzuspielen. Auch der Engelwirth in Broich legte Werth da-
rauf , seinen Gästen eine gute Ballmusik zu liefern , möchte er füu
den Mann auch eine Mark mehr zahlen müssen.

Jahrelang schon hatte bei ihm der Pitter Wellem aus Gohrs
gespielt, ein rothborstiger , stets zu lustigen Streichen aufgeleg-
ter Klarinettist , der eine eigene Kapelle hielt und kommandirte . ,
Dirigiren kann man hier nämlich nicht gut sagen. Run träff
es sich diesmal , daß Pitter Wellem während der Broicher Kir¬
mes auch anderweit noch viel zu thun , d. h. noch viele Ballmu - j
siken zu besetzen hatte . And da er kalkulirte: Broich liegt zn-etz
Wegestunden von Wevelinghoven , der nächsten Bahnstation , also
fahren die Sonntagsgäste lieber heraus dorthin , wo auch etwaig



los ist und lasten die Broicher allein ihre Kirmes feiern, so hielt
er es nicht für so schlimm, wenn er sich so gut behalf, wie es
eben ging. Der Engelwirth war denn nicht wenig erstaunt , als
bei ihm statt der erwarteten sieben Musiker nur drei Mann
eintrafen , ein Geiger , ein Trompeter , und einer , der d-.e dicke
Trommel schlug. Der letztere hatte ein Schreiben Pitter Wel-
lems rnitgebracht , in welchem dieser sich entschuldigte. Er £<*Üe
es für diesnial mit dem besten Willen nicht anders cinrichten
können. Aber zur Herbstkirmes , da könne er wieder so viel
Mann haben , wie er wolle.

Na , der Wirth konnte doch die drei Mann nicht umtchmen.
Denn woher hätte er andere Musiker jetzt noch, in der letzten
Stunde , nehmen sollen? Er sagte nichts . Und die Tänzer sagten
ouch nichts. Die Trommel gab stets „feste" Takt an , und wenn
der Trompeter 'mal Athem schöpfen wollte, dann sausten d,e
Becken in die Töne der Geige hinein , daß es nur so eine Art
hatte und von Melodie überhaupt nichts mehr zu hören war.

Dem Pitter Wellem vergaß er aber die Geschichte Nicht.
Denn die Musik für die Spätkirnies übertrug er einem Unter-
nehmer , der ihn nicht „sitzen" ließ , einem Konkurrenten , der
schon lange auf die gute Stelle im „Engel " spekulirt hatte . Und
so kam es, daß Pitter Wellem und seine Leute diesmal noch et¬
was weiter laufen mußte als bisher . Sie spielten, acht Mann
hoch, beim Kreppkes in Mtkirchen.

Nun war der letzte Kirmestag zu Ende gegange. Der Ball
war verhältnißmäßig früh geschlossen worden , gegen 1 Uhr . V-ß
Uhr fuhr der erste Zug von Wevelinghoven ab , der seine Leute
nach ihrem Wohnorte bringen sollte. Da war es also besser,
hier gar nicht mehr zu schlafen, sondern sich sofort aus den Weg
zu machen. Im Wartesaal des Bahnhofes ließ sich ja schließlich
noch ein Keines Nickerchen thun.

Zwar angenehm war der Gang nicht. Es regnete und stürm¬
te Aber solch Wetter hatte man schön häufiger Überstunden.
Man war schon in der bittersten Kälte stundenlang draußen ge¬
wesen, daß man fast erfroren war . Man war sogar mal in «inen
Wolkenbruch gerathen und hatte nachher darüber gescherzt. Es
geht ja doch alles vorüber . Also los!

Und fünf Mann wanderten hinein in die Herbstnacht. Drei«
konnten ruhig den Morgen abwarten . Sie brauchten nur eine
halbe Stunde , um nach Hause zu gelangen.

Die Unterhaltung belebte sich erst wieder , als sie nach etwa
einstündigem Marsche in Broich einzogen und entdeckten, daß
der Engelwirch noch Licht hatte . „Ta kehren wir ein . meinte
Pitter Wellem . „Ich bin doch neugierig , was der W '.rih sagt.
So schoben sie hinein in den Tanzsaal , der bereits ,m Halb-
dämMer dalag , nur spärlich erleuchtet von einer Petroleumlam¬
pe, die von der Decke herunterhing . Mit einem Kellner war der
Wirth eben dabei , auf dem Buffet noch einige Ordnung zu schaf¬
fen und die Tageseinnahmen zu überzählen . Er that gar nicht
verwundert , als die Fünfe eintraten und erwiderte gut gelaunt
den „Guten Abend"»Gruß , drückte auch fest die Hand , die ihm
Pitter Wellem hinreichte . ,

„Na , wie wars ?" srug der . „Seid Ahr mit der neuen Mu-
sik zufrieden ?" „

„Warum nit . Jedenfalls war sie besser, als Eure letzte.
„Ja , da ging's eben nicht anders . Daß Ihr mir aber des¬

halb gleich Eure Kundschaft entzogt, war Made nicht nöchig."
Der Engelwirth zuckte nur die Achseln.
„Wo kommt Ihr denn noch her ?" lenkte er das Gespräch

vuf ein anderes Gebiet.
„Von Altkirchen. Wir wollen noch zur Bahn.
,,'n netter Weg jetzt." .. . . ,
„Leider . Und als wir Licht sahen, sind wir nochmals c,nge-

kehrt, um uns zu stärken. Wenn wir ein Glas Bier kriegen
könnten - " „

„Eigentlich will ich ins Bett gehen. Aber das macht ,a

" ' ^ Und in sein Gesicht trat ein listiger Zug , den Pitter Wellem
nur nicht beachtete. „Ihr wißt ja , wo die Lxichen stehen
Schenkt Euch ein, meinetwegen auch 'neu Schnaps.

„Ach was , arm trinken werdet Ihr mich nicht. Auf die paar
Was kommt's nicht drauf an . Ihr seht, daß ich Euch nichts Nach¬
träge . Also gute Nacht denn ."

Die Musiker waren hocherfreut , einen solch splendiden Wirth
üilgetwften zu haben . „Kinders , ba tvoüen wir & uns obet
schmecken lassen. Und dann mit frischen Kräften hmaus ro die

Setn@ie saßen noch da und tranken , als aus einmal von außen
her seltsam tapsende Töne hereinschollten, die näher und naher
kamen. „Tapf tapf - tapf - tapf - - " Alle auscklen neugie¬
rig. Jetzt ist das Geräusch dicht vor der nur angelehnten Thur,
jetzt geht dies« aus, und herein tritt ein Hund , eme mächtige Be¬

säe, sieht sich die höchst erschrockenenHerrschaften an und flettcht
die Zähne . Rührt sich aber nicht von der Stelle

Ws sie sich nun bequem niederlegten , überwanden die fünf
schnell den ersten Schrecken und leerten ihre Gläser . „Auf die
Angst müssen wir uns noch einen genehmigen", meinte derBalsist
und wollte zum Buffet gehen. Doch er hatte sich noch nicht voll¬
ständig erhoben , da war auch schon die Bulldogge aufgeiprungen
und knurrte sehr verdächtig. Noch lachten die anderen ob dcss
verdutzten Gesichtes, das der Bassist machte. Pitter Wellem ielbsß
wollte nun aufstehen. Er achtete nicht auf das Knurren des
Thieres . Kühn ging er einen Schritt voran — da machte das
Thier einen Satz , daß er vor Schrecken säst rücklings zu Boden
schlug und tief aufathmete , als er wieder saß und die Bestie sictz
daraufhin abermals vor die Thüre hinstreckte.

Ganz dumm sahen die Fünfe sich an . Die Geschichte kann
ja nett werden. Da Hot der Wirth leicht sagen: „Bedient Euch
nur ", wenn er ihnen einen derartigen gefährlichen Wächter aus
den Hals schickt, der schier keine Bewegung duldete. Und ums
Himmels willen , wenn Niemand kommt und sie aus der veinli-
chen Lage befreit , dann können sie ja auch gar nicht zum Bahn¬
hof gelangen, versäumen den ersten Zug und müssen bis zum
nächsten warten , der erst um Mittag abfährt.

'ne nette Situation . Pitter Wellem fluchte bei allen Heilt-
gen. Aber die halfen nicht. Und wie langsam nun die Zeit dahin¬
kroch. Wenn sie sich wenigstens zu schlafen getraut hätten . -
Wer weih , wann der Wirth aufsteht. . .

Da , um vier Uhr , da hatte der Pitter Wellem eine Idee.
.Wachen wir Musik", schlug er vor, „so gräulich wie möglich,
daß die Schläfer aufwachen müssen, 's ist der einzige Weg zur
Rettung ."

Und ine Minute später ging ein Marsch los , der lvie Licht-
wers berühmte Katzen „Stein erweichen, Menschen ratend ma-
chen kann." Doch er hatte nur zur Folge, daß der Hund sich auf
die Hinterbeine setzte und seine Stimme mit dem Lärm der In¬
strumente vermischte. Ein unbeschreibliches Konzert.

Indessen : im Hause schien alles taub zu sein. Und die Musi¬
ker bliesen doch, daß ihnen der Schweiß auf die Stirne trat,
und den Geigern thaten die Finger weh-

Da endlich. Pitter Wellem hatte eben konstatirt , daß es nun
unmöglich sei, noch den ersten Zug zu erreichen, da erschien der
Wirth , in Unterhosen, mit einer Laterne in der einen und einer
alten Pistole in der anderen Hand.

„Was ?" Er that auch noch ganz verwundert . „Ihr titzt noch
hier ? Ich dachte, Ihr seid längst über alle Berge ."

„Jawohl ", unterbrach ihn Pitter Wellem wüthend, „wenn
da die verfl - Bestie nicht gewesen wäre . Ziefer T-
Hund läßt uns ja nicht heraus ."

„Ach, das meint ihr nur , das Thierchen thut keinem Men-
scheu was . Nicht Nero ?"

Der Hund knurrte nur zur Bestätigung.
„Seht nur " , fuhr der Wirth fort , „der pariert auf 's Wort.

Lauf , Nero , lauf ."
Und Nero tapste auch wirklich gemächlich zur Thur hm-

^ '„Seht Ihr . Weshalb habt Jhrs ihm nicht gesagt?" frug er
dann mit dem harnilosestew Gesichte von der Welt . «Nu wird's
aber wohl Zeit , daß Ihr zur Bahn kommt, sonst ist der Zug

^ ^Pitter Wellem zog es vor , sich in kein Wortgefecht einzulus-
sen. Es hatte ja doch keinen Zweck: denn in IV2 Stunden war der
Bahnhof nicht zu erreichen . Und mehr Zeit stand ihnen nicht
mehr zur Verfügung . Aber hierbleiben wollten sie nicht. Um kei¬
nen Preis . Sie hatten genug.

Oben sagte der Wirth zu seiner Frau — und er lachte s»
recht spitzbübisch dabei - „der Pitter Wellem schickt mir keme
anderthalb Musiker mehr , der denkt an mich. Ah, so ne kleine
Rache ist doch was Schönes ."

Sprach 's , kroch wieder in sem Bett und schlief gleich aui»
Neue ein. . ... ,

Und auf der dunklen Landstraße wanderten fünf Musikanten
übernächägt und die Herzen voller Aerger und Groll . . .

Ein Trost.
Daß hier der Wind nun Wer weht,
Bedauert jedermann , «,
Der gern im Freien baden geht,
Dieweil er's nicht mehr kann.
Doch zwecklos lst's , daß inan 's beklagt,
Mpn muß sich Trost ersinnen:
Ist mir ein Autzenbad versagt,
So bad' ick mir von innen!

Wan -Wau.



Zum Abgewöhnen.
Herr von Rothschild , der Pariser,
Ist «in respektabler Mann,
Schade nur , das ; er das Rasen
Mit dem „Aut " nicht lassen kann!
Mußte er auch schon berappen
Manche Strafe in baar Geld,
Hat er seine tollen Fahrten
Doch bis jetzt nicht eingestellt.

Und als man ihm endlich einen
Tag Gefängniß zudiktirt,
Ist er dieser Strafe leider
Noch „durch Zufall " echappirt.
Wieder mehrten sich die Klagen,
Könnt ' es auch wohl anders sein?
Hoffentlich sperrt man nun wirklich
Ihn zum Abgewöhnen ein ! ^ ^Wau -Wau.

Ein neues Gesetz.
Hausmittel giebt es , bewährt Ichon lang,
Mit alten Namen von gutem Klang.
Urahne , Großmutter , Mutter und Kind
Durch diese Mittel geheilet sind.
Jur Eichenschrank am bekannten Platz
War immer zur Stelle der kostbare Schatz
Und wirkte wahrhaftige Wunder nicht selten,
Wie gelbliche Blätter der HausEhronik melden.
Und nun — auf einmal — beginnt eine Hetz,
Und nun — auf einmal — erscheint ein Gesetz , ,
Auf einmal erblicken wir länglich « Listen,
Gefertigt von Aerzten und klugen Juristen.
Darinnen steh 'n als verboten , verpönt
Hausmittel auch , an die wir gewöhnt.
Wir sollen nicht billige Mittel benützen,
Wir sollen den Aerztestand unterstützen,
Das Geld zum Apotheker hintragen,
Wir sollen uns nachher nicht etwa beklagen,
Wenn manchmal der Medikus machtlos ist
Und wenn der Patient das Aufsteh 'n vergißt.
Wir sollen bei Rocht und Nebel und Wind
Rumlaufen mit den Rezepten geschwind,
Und sollen beim Warten im Schnee nicht denken,
Daß indessen zu Haus mit den alten Getränken
Auf einfache Weise , sehr billig und leicht,
Die Heilung würde gründlich erreicht.

Verboten werden müßte da auch
Ein Sprichwort von Alters her in Gebrauch:
„Ein junger Arzt , wie brav er sei,
Braucht neuer Gottesacker drei ."

Wau -Wau.

Der abstinente Dichter.
Ich bin ein guter Hasser
Und hasse den Alkohol)
Ich fühle beim klaren Wasser
Mich unaussprechlich wohl.

Zu jeder Stunde schaffe
Ich doppelt leicht und schnell,
Strömt mir aus meiner Karaffe
Der rechte Musenquell.

Gern mag dabei ich lauschen,
Was andere wohl beschwert,
Me unablässig mit Rauschen
Der Regen nicderfährt.

Das wird ein Jammern und Klagen
An Rhein und Mosel sein!
Die Reben liegen zerschlagen,
Und Essig wird 's mit dem Wein.

Ich hebe mit Behagen
Das Glas mit dem Tranke klar:
Laß Dank dir , o Himmel , sagen
Für dieses Regenjahr'

Umgelehrt ist' s richtig.
„Infolge Regenwetters fiel
Ins Wasser ein Vergnügen " ,
Die Redensart ist sehr verdreht,
Ich muß dieselbe rügen . —

Es lautet : — lund wer anders schreibt
Erdreistet sich zu lügen)
Infolge Regenwetters fiel
Das Wasser  ins Vergnügen.

Won-Wau.

Humor im Berliner Gerichtssaal.
Der Kammerjäger wider Willen.

» ^ „Zwei Mark achtzig Pfennige " sind die Summe , um welch«
der Schlosser August Pieseke den Sprachlehrer P . beklagt hat.
Der Beklagte weigert sich zu bezahlen , weil er die Forderung
für „viel " zu hoch hält . , . . r  , 0

Richter zum Kläger : Um was für Arbeu handelt cs lich?
Kläger : Ra , Herr Jerichtsrath , se ließen mir holen , weil

se de Matratze nich mehr rin kriechten , ick sollte det Dings wie-
der richten . Det >var nämlich so. Wat de Frau es von ven Mann
die war in der Nacht mit ' Bette injebrochen , un laach nu unten.
Wat nu der ihr Mann war , der is man sehr spille , wie Siet
sehen könn ' , der kriechte det Bette nich mehr zurechte un da hol-
ten se mir . Wie ick mir den Schaden bekieke, da ha k meuchlen-
deels erscht jar nischt jesehn , denn de Wanzen saßen so dicke mang
det Bette , det se allens vadeckt ha 'm mit ihr n brssi,en Zukunfts¬
staat . Ick sage nu , erscht missen die Ludersch wech, eh r kann ick
nischt machen . Un da meent de Frau , ick mochte re man ta-
tiljen , se könnte doch nich ejal wech uf de Erde pennen . 3 « <«8«,
bet ick in mein ' Leben noch keen Kammerjäjer war , aber schließ¬
lich jing ick doch zu 'n Drojisten , kooste sor funzig Fenn je In¬
sektenpulver un for dreißig Fenn 'je eene Berschte un fechte nu
oben los . Erscht vastreute ick det Pulver , un wie :ck sah , det die
Biester schwach je worden warn un keen App 'tit mehr ns Men-
schenblut hatten , da berscht 'e ick die janze Wanzenblase aus , aber
kräftig . Mir wurde janz schlimm , weil ick nämlich den vasluch-
jen Jestank nich jut vadragen kann . Wie ick so'n bisken Lust
Hatte un jenau sehen konnte , woran det 's laach , det d : Frau mit
.ihre Wanzcnkiste zusamm 'jebrochen war , da merkte ick, uel  me
eisernen Haken janz zerfressen war 'n , ick jlobe allerdings mehr
won Rost , wie von die kleen ' braun ' Beischläfer von de inadse
Frau . Also ick mußte erscht neue Haken holen , neue Schrauben,
um die olle Kiste erscht wieder uf neu zu reparir 'n . Det war n
Sticke Arbeet , denn det morsche Holz hielt laum 'ne schraube
aus . Erscht sage ick zu die Frau , se möchte jefalligst cricht die
.kleenen Wänseken von den Fußboden uffcjen lassen . Ta meente
se, det Dienstmächen wäre nich da , — se hat nämlich ieberhanpt
,keens - un for ihr wäre det zu' ne dreckije Arbeet , >ck mochte et
man alleene dhun . Ra . ick that det ooch. Mit viele Mich end-
lich kriecht « ick die Schlafkommode wieder zusammeniezunmert
an klemmte die olle Matrotze zwischen . Wie 't fertig war , la
■rufe ick de jnäd 'je Frau rin un zeije se det , da meente se. „ oOtt
je Dank , da werde ick wieder schlafen , wie neu ." „Jewiß doch ' ,
saachte ick; aber jedacht ha 'k bei mir , in soo'ne lebendste Repu¬
blik möchte ick mir nu nich hinlejen . Un che ick jehe , mache ick
,nu meine Rechnung . Hier ha 'k se: . . ^
Insektenpulver sunzig Fenn re
Eene neue Berschte dreiglg Fennje
Vier neue eiserne Haken un Schrauben fun,ig Fmnze
Det Bettstelle von Wanzen jesäubert funzig Fenn,e
Eene olle , morsche . Bettstelle zusamm 'jezimmert eene Mark
macht Summa summarum jrade zwee Mark achzig.

Wie det die Frau jelesen hatte , wurde se blaß wie Ka,e,
weih wie Kalch , dann meente se, ick sollte wiederkomm ' . wenn
der Mann zu Hause is , so jejen Amd . Ick kam ooch hin . Er
selber machte mir de Dhüre uf , mit der Rechnung rn de Hand.

Sie frecher Limmel " , drillte er mir an . Un det war t er ' chte,
bann schrie er , det er mir wejen Valerdstung vaklagen wirde,
denn in seine janre Wohnung jiebt 's ja jar keene Wanzen . Da
mußte ick nu lachen und zeijte ihn sojar in de jute Stube , m die
wir Beede standen , an de Wand 'ne anze Wanzensamilste . Un
nu schmiß er mir raus , nich mit JewaÜ , sondern mit de Droy-
un <l von wejen Hausfriedensbruch «, UN dann jiebt et jn keene
Bleibe mehr . Also ick raus un Wat blieb mir weiter iebrig , als
den Mann zu vaklagen , wenn ick zu mein Jclde komm ' will?

Der Beklagte giebt zu , daß der Klager wohl Jnsektenpul'
ver undBürste gekauft habe , bestreitet aber , dazu durch semeFrau
befugt gewesen zu sein.
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Kläger : Ach wat ! Det is ja Quatsch . Mit die Thierkens
hätte ick doch det Bette « ich anjeriehrt.

Der Beklagte wird zur Zahlung kostenpflichtig verurtheilt
und das Urtheil für vorläufig vollstreckbar erklärt.

Kläger : Ich weeß ja , det ich doch nich zu mein ' Jelde komm ' ,
denn wenn Leite in so'ne Kisten schlafen , dann is da nischt zu
holen , nich mal zwee Meter achtzig.

Guter Ausweg!
Der Sultan ist ein kranker Mann,
Auch hat er viele Schulden,
Und jeder Türken --Gläub 'ger kann
Sich lange noch gedulden!

Doch könnte er des Wohlstands Born
Erschließen aller Enden,
Er brauchte nur das „goldne Horn"
An England zu verpfänden!

Wau -Wau.

Geographie und Liebe.
„Ja , sagte er zu der hübschen Lehrerin , „ ich liebe Dich und

würde für Dich bis ans Ende der Welt gehen ." — „ Du kannst
nicht bis ans Ende der Welt gehen , Georg . Die Welt oder
Erde ist rund wie eine Kugel und nur au den Polen erwas abge¬
plattet . Eine der ersten Geographiestunden ist der Gestalt der
Erde gewidmet . Du mußt es auch gelernt haben , als Du ein
Kind warst ." — Natürlich lernte ich es , aber —" — „Es ist auch
keine Theorie mehr , sondern es ist als Thatsache bestätigt ." —
„Ich weiß Wohl. Ich wollte damit auch nur sagen , daß ich
alles Dir zu Gefallen thun würde . Ach, welch schmerzliche Leere
■- " — „Es gibt keine Leere , bezw . die Natur läßt kein Va¬
kuum zu . Aber selbst wenu es ein solches gäbe , wie könnte dann
etwas in demselben schmerzen ? " — „Ich wollte sagen , daß mein
Leben ohne Dich einsam würde , Tu bist der Gedanke meiner
Tage , der Traum meiner Nächte . Ich würde überall hingehen,
um bei Dir zu sein . Wenn Du im dunkelsten Afrika oder am
Nordpol wärest , so würde ich zu Dir fliegen ." — „Fliegen ! Es
wird mindestens noch ein volles Jahrhundert dauern , his der
Mensch fliegen kann . Selbst wenn die Gesetze der Schwerkraft
erfolgreich überwunden sind , so besteht doch nach Ansicht der Ge¬
lehrten noch die Schwierigkeit -- " — „ Nun denn ' , rief der
junge Mann kurz entschlossen , „ich meinte damit , daß ich Dich
zur Frau haben will . Das wars , was ich sagen wollte ." —
,K8enn Du das meintest , Georg , so habe ich nichts dagegen . Da¬
gegen sprechen die Naturgesetze nicht . Umarme mich , Georg !"

Kindermund.
Karlchen : „Papa , warum gießt Du denn Oel in die Thür-

angpln ? "
Papa : „Weil sie so kreischen ."
Karlchen „Papa,  dann mußt Du das Baby auch mal

ölen.
Guter Rath.

Schnellläufer : „Wissen Sie , mit der Schnellläuferei ist es
heutzutage nix mehr zu verdienen . Können Sie mir nicht zu ir¬
gend einem anderen Berufe rathen ? "

Herr : „Wer Mensch , Sie sind doch der geborene Kassirer !"
>! Begründung.

„Sie sind ein erbitterter Feind des Trinkgeldgebens ? "
„Allerdings — hätte ich dem Kutscher kein Trinkgeld gege¬

ben , als ich mit meiner Geliebten floh , hätte uns ihr Papa
eingcholt , und sie wäre heute nicht meine Frau !"

Gemächlich.
Baron lder zu einem Jagdabenteuer über Land gefahren ) :

fc9ünt , Johann , trinf nicht zu viel in der Schenke , damit wir
den Weg in der Dunkelheit gut zurückfinden.

Kutscher : Das Hab' ich mir schon auf der Herfahrt gedacht:
Einer muß nüchtern bleiben!

Auf der Sekundärbrhn.
Passagier (Mm anderen ) : Sie sagen , daß Sie von dieser

Bahn lebe » , da haben Sie wohl Aktien davon?
„Nee , ich mache Witze über sie."

Des Wunderkinds Klage.
„Kaum ist einem die erste Locke gewachsen , so wird sie einem

aüch schon abgebettelt !"
Aengsilich.

Medizinalrath (vor einer Reise zu seinem Stellvertreter,
einem jungen Arzt ) : Meine beiden besten Patienten sind Kom-
merzienrach Goldstein und Staatsrath Schwenker , lassen Sie
mir die ja nicht sterben!

Philosoph Süffel.
»Ich glaube die „ erste Liebe " gräbt sich so tief ins Mew<

schenherz , wie die „Liebe zum Ersten " !
Angebracht.

Graphologe (der von seinem Schneider einen Mahnbrief
erhalten , schreibt diesem zurück) : „ Sanfter Charakter , genügsam
immer sein Ziel im Auge , doch wenig Erfolg ."

Flitterwochen.
Schwiegermutter (zu den Neuvermählten ) : „Also , ich wünsche

euch nochmals viel Glück auf eurer Hochzeitspeise und vergeht
nicht , überall , wohin ihr kommt , Photographien und Ansichts¬
karten zu kaufen , damit ihr hernach auch wißt , wo ihr gewesen
seid !"

Auch eine Auslegung.
„Herr Wirth , das Glas ist ja nur halbvvll eingeschenkt , einen

größeren Mißbrauch geistiger Getränke gibt 's ja gar gar nicht.
Wahres GcschWtchen.

Der Küster B . reicht dem Konsistorium folgendes Bittgesuch
ein:

Ich bin durch Verheirathung in den Besitz eines Rindviehs
gekommen , die Gemeinde will mir aber dazu keinen Stall bewil¬
ligen . Ich bitte daher , ein erbarmungswürdiges Konsistorium,
sich da mal rein zu legen.

In ttefster Achtung
B . - , Küster.

Vorbereitung.
Ja Maxe , bist Du denn krank , weilst alle Tag Sunnabäder

nimmst ? "
„Koa Spur , dös tun i bloß , damit i braun wer ' ; i bin für 's

Oktoberfest als Indianer engagirt ."
Humor des Auslandes.

Zwei Flaneure stehen vor dem Affenhaus des „Jardin des
Plantes ." „Merkwürdig " , ruft der eine , „daß wir von dielen
Thieren abstammenl"

„Gewiß " , erwiderte der andere , „und wir sind überdies be¬
deutend degenerirte Affen , denn die echten arbeiten nickst!"

ScheiHsrage.
Was besteht für ein Unterschied zwischen Wasser und Zivil-

lingen?
Wasser bezeichnet der Chemiker mit H - O ; bekommt feine

Frau aber Zwillinge , so ruft er : „ Oha , zwei !"
Beim technischen Examen.

Professor : „Was stellen Sie sich unter einer Kettenbrücke
vor ? "

Kandidat : „Wasser ."
fetzte Hoffnung.

»Ähre Frau haben Sie wohl halb geheirathet , nachdem Sie
sie kennen gelernt hatten ? " ,

„D nein , ich habe erst noch mehrere Jahre in der Lotte¬
rie gespielt !"

Wo ist die Wasserträgerin !?
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Ein gemiethetes Boot ? Ist das nicht Ihr eigenes?
'Nein , es gchört nicht mir ; ich miethete es gestern von dem

Manne , der diese Nacht an Bord war . Kirby gab mir das nöthi-
ge Geld dazu.

Ah ! Und weiter?
In dem Boote sollten wir hinausfahren in die See , schein¬

bar nach England.
Und sind wir nicht auf dem Wege nach England?
Nein.

Mr . Kirby sagte , dah Sie müde und erschöpft seien und bald
einschlafen würden , und wemr Sie schliefen , sollte ich Sie über
Bord werfen . Dann sollte ich nach Clondalkin zurückkehren und
mich still verhalten , während er öffentliche Aufrufe und Anfra¬
gen nach Ihnen erlaffen und sich untröstlich stellen wollte über
Ahr unbekanntes Schicksal.

Dieser Heuchler ! entschlüpfte es leise Olla 's Lippen.
Ein namenloser Schmerz und momentane Verzweiflung er¬

faßte sie bei dem vollen Erkennen der Schlechtigkeit ihres Ver¬
wandten , den sie ihr ganzes Leben lang ihren besten Freund ge¬
nannt hatte.

Es dauerte eine Weile , ehe sie sich wieder so weit erholt hatte
um sprechen zu können.

Sie haben mich befreit , wie er Ihnen geheißen , sagte sie
dann ; Sie haben mich nicht über Bord geworfen , Sie ließen
mich am Leben . —

Sie haben mir sogar den ganzen Plan Ihres Auftraggebers
verrathen . O , Mr . Wilkin , ich habe einen Augenblick an Ihrer
Rechtschaffenheit gezweifelt , als Sie mir die Geschichte erzählten.
Ich fürchtete und verzweifelte . Aber Sie gaben sich den Ans Hein
Mr . Kirby zu gehorchen , nur um mich zu retten.

Sie wußten , daß er andere Mittel finden würde , mich zu
beseitigen , wenn Sie die Ausführung seines Planes rundweg
und entschieden abgelehnt hätten . Und während Sie sich schein¬
bar bereit fanden , den scheußlichen Mord auszuführen , haben
Sie mich in Wirklichkeit gerettet und bringen mich in Sicherheit
zu meinem Vormund.

Im Gefühle ihrer innigsten Dankbarkeit trat sie an ihn her¬
an , ergriff seine schwere , schmutzige Hand und drückte sie vwrm
in der ihrigen.

Wilkin aber gerieth in sichtliche Verlegenheit und zog seine
Hand rasch zurück.

Ich bin nicht so gut wie Sie denken , sagte er rauh.
Ich beabsichtige nicht , Sie zu ermorden , Mylady , aber ich

bin ein armer Schelm und es ist daher nicht zu verlangen , daß
ich bei der Sache verlieren soll . Ich dacht « durch Sie mein Glück
zu machen . ^

Olla trat betroffen einige Schritte zurück.
Ich habe Ihnen schon gesagt , daß ich arm und ohne Ver¬

mögen bin , entgegnete sie. Meine Juwelen befinden sich im
Hause Mr . Kirby 's ; sie sind werthvoll , aber ich kann sie nicht be¬
kommen.
, So , sagte Wilkin ruhig . Und Geld haben Sie nicht?

. Nur sehr wenig habe ich bei mir.
1 Vielleicht haben Sie einen reichen Geliebten.

Nein , antwortete Olla , und eine leichte Röthe überzog ihr
Gesicht.

Mein Geliebter ist arm — ärmer wie ich, denn er hat noch
Schulden.

Aber Sir Arthur Coghlan ist vielleicht reich?
Durchaus nicht , er hat übrigens eine so große Familie zu

versorgen , daß er nichts für mich ausgeben kann.
Dann gibt es nur ein Mittel , wie Sie mich für die Erhal¬

tung ihres Lebens bezahlen können : Sagen Sie mir das Gcheim --
niß Mr . Humphry Kirby 's.

Und wenn ich es Ihnen mittheile?
Dann sollen Sie am Leben bleiben!
Und Sie wagen es , mich nach England zu bringen.
Ja , ich will Sie in Southport an Land setzen.

Von Furcht und Angst getrieben , beeilte sich Olla , dem Mann
den sie bisher fiir ihren Retter angesehen , der sich nun als ihr
Feind , oder als ein Verbündeter ihres schlimmsten Feindes ent¬
puppte , alles zu erzählen , was sie, in dem ' Kabinet neben der
Bibliothek verborgen , aus dem 'Munde Kirby 's vernommen.

Sie sagte , wie dieser dem jungen Grafen von Kirby gestcit
den , daß in dessen Ansprüchen ein Punkt vorhanden sei, . der,
wenn er bekannt wäre , die Kraft hätte , ihm die Grafschaft wieder
zu entreißen und in die Hände der allein rechtmäßigen Erbin
Lady Olla zu liefern.

Was ist dieser Punkt ? fragte Wilkin.
Daß weiß ich nicht ; aber mein Vormund , Sir Arthur Cogh¬

lan , wird alles aufbieten , um es ausfindig zu machen , und mich
wieder in meine Rechte einzusetzen . -

Hm ! das , was Sie gehört haben und was Sie wissen , kann
wohl möglicherweise Ihnen Vortheil bringen , nicht aber mir,
sagte kopfschüttelnd Tim.

Das Geheimniß , so recht betrachtet , bedeutet für einen nicht
direkt Betheiligten nicht viel . Mr . Humphry Kirby würde nur
ins Gesicht lac^ n , wenn ich auf Grund dieses unbekannten
Punktes in den Ansprüchen des Lord Kirby Geld von ihm ver¬
langen wollte.

Was geht mich Lord Kirby an ? würde er sagen , und wenn
da etwas nicht recht ist , so mache es ausfindig — beweise cs!
und um mich für immer unschädlich zu machen , würde er mich
den Behörden überliefern . Ist dies das ganze Geheimniß , was
Ihnen bekannt ist?

Ja , es ist Alles!
Der schlaue Advokat wollte Sie nicht ermorden lassen , weil

Sie diese Unterredung angebört haben , bemerkte Tim.
Er hat jedenfalls einen tieferen Grund ; oder es steckt etwas

dahinter , was ich nicht begreifen kann . Aber Mylady für eine
so unwichtige Enthüllung kann ich Sie nicht nach England brin¬
gen!

Sie wollen mich nicht nach England bringen ? fragte Olla
bestürzt.

Nein , ich, kann es nicht , weil ich dabei meine Rechnung nicht
finden würde ! erwiderte Tim.

Aber Ihr Versprechen ! wendete Olla bittend ein.



Was ist eilt Versprechen ? Nichts als eine leere Nedensart.
Ich bin kein solcher Narr , daß ich einen Zeugen , der mir die
Polizei auf den Hals schicken könnte , aus den Händen lassen
würde.

Nebenbei habe ich auch ganz andere Pläne ! Ich kann mehr
Geld verdienen , wenn ich Sie in meiner Gewalt behalte . Mr.
Kirby , so lange er weih , dah Sie leben und in meinen Händen
sich befinden , kann nichts gegen mich ausrichten , tm Gegentheil,
ich habe die Macht über ihn . Mit Ihrem Geheimniß ist kein
Geschäft zu machen , Mylady.

Er machte eine grimmige Bewegung mit der Hand und setzte
.ich wieder ans Steuer , zum Zeichen , dah sein Entschluß fest-
stand . Lady Olla 's Math sank , sie fühlte sich verlassener und
Irglücklicher als je zuvor.

Welch einer traurigen Zukunft ging sie entgegen ! Was moch¬
te aus ihr werden , ehe sie Hilfe erhielt?

Und konnte sie überhaupt auf solche rechnen , da ihre Freunde
Nichts über ihr Schicksal wußten?

25 . Kapitel«
Vereitelt.

Im Hause war noch olles still , als der erschreckte wie von
dösen Geistern verfolgte Buonarotti zurückkehrte.

Alle Bewohner waren in festem Schlaf , und doch war es
ihm , als ob von jedem Fenster hinter den Gardinen und Ron»
leaux hervor ein paar wachsame Augen lauernd auf ihn herab¬
sahen.

Doch brauchte er jetzt diese Augen nicht mehr zu scheuen : er
hatte nicht nöthig , sich jetzt noch furchtsam zu verbergen . Für thn
war alles verloren ! Nichts konnte ihn retten , als die Flucht —
unaufhaltsame , schleunige Flucht ! <■"

Der Feind , den er erschlagen zu haben glaubte und dessen
Leichnam er verborgen , um ihn in der Stille der Nacht in den
Fischteich zu senken , damit er nicht ein stummer Zeuge gegen
ihn werde — dieser Feind war nun noch am Leben.

Er war verschwunden , ohne Zweifel aber kehrte er bald zu¬
rück in Begleitung von Polizisten , um den flüchtigen Verbrecher,
der als Herr zu Balkyconnor regierte gefangen nehmen zu lassen.
Dieser Gedanke macht ihn fast wahnsinnig , und er faßte den Ent¬
schluß , den lahmen Smith , sowie Jeden , der ihm in den Weg
treten würde , niederzuschießen . ,

Er trat ins Haus und schloß die Thür mit Vorsicht wieder
zu , dann eilte er auf sein Zimmer , zündete ein Licht an und
murmelte:

Ich muß mich abermals unkenntlich machen ; aber wie?
Nach kurzem Nachdenken öffnete er eine kleine Kiste , in wel¬

cher sich einige Perücken , Bärte , Puder und an andere derartige
Gegenstände befanden , die er schon lange bei sich geführt hatte . .

Nasch entschlossen machte er sich an die Arbeit , beichnttt sei¬
nen Bart und gab ihm eine militärische Facon , dann nahm er
ein Fläschchen , tropfte ein wenig seines Juhaltes in dis Hand
und rieb sich damit Haar und Bart ein , welches sich alsbald roth
färbte.

Hierauf nahm er ein anderes Fläschchen , verdünnte einige
Lropfen daraus mit Wasser und wusch sich damit Gesicht , Hals
und Hände , wodurch die künstlich erzeugte Bräune seiner Haut
schwand und dieselbe ihre natürliche Farbe erhiest.

Nachdem er sich umgekleidet , trat er vor den Spiegel , um
sein Werk , welches kaum zwanzig Minuten in Anspruch genom¬
men batte , zu prüfen.

Das ist eine Veränderung , die , wenn auch nicht angenehm,
vorläufig genügen wird , sprach er mit zufriedenem Lächeln . Und
nu n wird es Zeit , daß ich fortkomme , denn wer weiß , wie bald
der lahme Smüh hier sein wird.

Er beseitigte alle Spuren seiner vorgenommenen Verwand¬
lung , löschte das Licht aus und verließ sein Zimmer indem er
murmelte:

'Mn zu Lady Helene . Sie muß mich mit mehr Geld versehen
da längere Zeit vergehen wird , ehe ich wieder etwas von ihr
bekommen kann.

Er fand die Thür ihres Schlafzimmers nicht verschlossen , öff¬
nete sie leise und trat ein . Das Zimmer war nur schwach
erhellt durch ein erlöschendes Kaminseuer . .

Buonarotti sah in alle Ecken und Winkel und überzeugte sich
bald , daß auyer ihm Niemand im Zimmer sich befand.

Er näherte sich dem Toilettezimmer und trat leise ein . _
Auch dieses war dunkel und Niemand befand sich darin.
Hier muß sie ihre Juwelen haben , murmelte Buonarotti.
Ich komme vielleicht am Besten weg , wenn ich mir selbst hel-

fe und nicht erst um Geld bettele.
Er beugte sich vorwärts und suchte das Dunkel mit feinen

glühenden Migen zu durchdringen . Als er sah , daß die Thür der
Schlafstube zu war , trat er einen Schritt weiter ms Zimmer.

Alles ist gut , dachte er . Helene schläft jedenfalls und ich
kann mich auf ihre Kosten leicht bereichern.

Er zog sein Feuerzeug heraus und steckte eine auf dem Tisch
stehende Kerze an , worauf er anfing , nach dem Schatz zu suchen.
Das Licht in der Hand , leuchtete er im Zimmer umher und be¬
merkte auf dem Toilettetisch einen großen , prachtvollen Juwelen«
kästen.

Seine Augen leuchteten auf und hastig näherte er sich dem
Tisch.

Der Schlüssel steckte im Schloß , wo ihn Helene häufig stecken
ließ , tm sie gegen ihre Dienerschaft nicht im Entferntesten Ur¬
sache zum Mißtrauen hatte und Fremde niemals dieses Zimmer
betraten.

Buonarotti schloß das Kästchen auf , hob den Deckel und
starrte mit gierigen , freudestrahlenden Augen auf den Inhalt . ^

Das Kästchen enthielt mehrere übereinander befindliche Fä¬
cher , und das oberste Fach barg einen kostbaren Smaragdschmuck
welcher Helene so wohl kleidete und den sie noch heute getragen
hatte.

Das ist der Smaragdschmuck der Familie Cheverton . auf den
Helene so stolz ist , dachte Buonarotti.

Aber wo sind die Diamanten?
Er hob das obere Fach heraus und fand im zweiten einen

Schmuck von prachtvollen milchweißen Perlen , welche l< im
Scheine des Lichtes wunderbar glänzten . Auch dieses Fach hob
er heraus , und in dem dritten präsentirte sich seinen gierigen
Augen der Diamantenschmuck.

Buonarotti hätte beinahe laut anfgejubelt vor Freude bei
dem sich ihm darbietenden Anblick.

Hals - , Armbänder , Ohrgehänge , Brochen , ein schönes Diadem
Ringe und Tuchnadeln , alles mit funkelnden Diamanten besetzt,
lagen hier wohlgeordnet und waren geeignet selbst einen besseren
Menschen als Buonarotti es war , in Versuchung zu führen.

Einen Augenblick stand der Dieb wie sestgebannt da , nicht
wagend , dieses kostbare Geschmeide , welches allein ein großes
Vermögen repräsentirte zu berühren.

Dann aber sich erinnernd , daß er keine Zeit zü verlieren
hatte , zog er sein Taschentuch hervor , breitete es auf den Toi¬
lettentisch aus und schüttelte darauf den Diamant - , den Sma¬
ragd - und Perlenschmuck in einen buntglitzernden Hausen.

Schon nahm er die Zipfel des Tuches zusammen , um sich
mit seiner Beute zu entfernen , als er hinter sich ein Geräusch
vernahm , welches ihm erstarren machte.

Sich erschreckt und mit wilden Blicken umsehend , gewahrte
er Lady Helene , welche in einem weißen Nachtgewande , emrm
Shaw ! über die Schaltern geworfen , mit bleichem Antlitz , wie
ein Geist aus dem Schlafzimmer kam:

Ms Bunoarotti sich zu ihr umwandte , fuhr sie heftig zusam¬
men , stieß einen Schrei aus und sprang nach dem Klingelzuge.

Buonarotti hatte sofort die ganze Situation begriffen.
Lady Helene war noch nicht zu Bett gegangen , sondern , je¬

denfalls mit Lesen oder Schreiben beschäftigt , in ihrem Schlaf¬
zimmer gewesen und hatte dasselbe jetzt zufällig verlassen , um
noch irgend etwas in ihrem Wohnzimmer zu besorgen und ihn
somit in seinem Vorhaben überrascht.

Unwillkürlich erhob er die Hand , eine abwehrende Bewe¬
gung machend.

Halt , klingeln Sie nicht ! rief er mit gedämpfter Stimme.
Ich bin kein Einbrecher ! Kennen Sie mich denn nichts

Helene?
Bei dem Klange der bekannten Stimme , von jenem verdäch¬

tig aussehenden Menschen kommend , fühlte sich Helene wenig
beruhigt . Sie klingelte nicht , ließ aber ihre Hand an der Schnur.

Wer seid Ihr ? fragte sie.
Wer sollte ich sonst sein , als Anthony Buonarotti , Ihr Mann '?

erwiderte grinsend der Dieb.
Ich gebrauche Geld , und da ich Sie schlafend glaubte und

Sie nicht stören wollte , begnügte ich mich mit JhrevJnwelen.
Eine leichte Rothe trat ans Lady Helenens Wangen.
Ah , ich sehe! rief sie zornig.
Dies ist ein « That , zu welcher nur Sie fähig sind . Sie haben

sich verkleidet , um mich zu bestehlen , und verrathen sich mix
nun aus Furcht , di« Dienerschaft möchte Sie ergreifen und be-
strafen.

Sie sind im Jrrthum , Helene , erwiderte Buonarotti.
Ich habe mich zu Flucht verkleidet und nicht , um Sie zu be¬

stehlen . Ich muß das Haus sofort verlassen.
Helene sah ihn- ungläubig an.
Es ist wahr , versicherte Buonarotti . Der lahme Smith hat

mich hier ausspionrrt . Er kam am Vormittag zu mir in den
Park , nachdem Sie mich dort verlassen hatten . Ich lag im Gross
und er hatte mich so lange beobachtet , bis er mich mit Sicherst
erkannt hatte und sein« letzten etwaigen Zweifel über meine Per-
son beseitigt waren . *,

Fortsetzung folgt . . ^



-D r * ü U) -W tjj  Z -. •»-* ^ wT" 7̂ 7 ■i»a CÄrfj .o .Ĉ a iö II so -r fi5SSS .&ip £ gHis£ BM
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Rausweisbeit.
Oft schreibt Vernunft und rechnet schwer,.
Wie's nötig für das Haus,
Doch da kommt das Gefühl daher
Und streicht es lächelnd aus.

*
Soll dein Diener sich mühen zu deinem Frommen,
Laß ihm deinen Vorteil zu Nutze kommen.

*

Dem geb' ich vollen Preis,
Der weise Maß hält mit den Blicken.
Ein kluger Wächter weiß
Zur rechten Zeit auch — einzunicken.

Sollen wir Kindern Schmuck kaufen?
Nur zu oft sieht man in neuester Zeit Kinder, beson¬

ders kleine zwei-, drei-' und vierjährige Mädchen, schon mit
Schmuck- und Goldsachen behängt. Dieser Modeauswuchs
macht auf den unbefangenen Beobachter oft einen nahezu
peinlichen Eindruck; es ist der Eitelkeit der Mutter und
Kinder gerade genug Vorschub geleistet, wenn diese Kinder-
dämchen sich im spitzenbesetzten Seidenkleide, Federhut,
weißen Schuhen, kostbaren (Strümpfen , Sonnenschirmen,
Glaceehandschuhen, gedruckten Visitenkarten und einem
Wesen ä Irr Modedame gefallen dürfen, wozu auch noch
Gold und Edelsteine? Der Reichtum der Familie , die Putz¬
sucht der Frau hat Gelegenheit genug, übergenug, aus dem
herzigen, unschuldigen Kinde ein berechnendes, eitles Aeff-
chen zu machen; und ' einem wehe, wenn reizende rote
Kinderlippen mit Selbp . ußtsein schon im fünften Lebens¬
jahre und früher mit verächtlichem Blick die einfachere
Freundin streifen und flüstern : „Du hast aber kein so schönes
Kleid, wie ich," oder sagen: „Mama , meine Locken, meine
Schärpe ! Bin ich auch schön?"

Wo bleibt der kindliche Sinn , die kindliche Harmlosig¬
keit und Natürlichkeft, ja, wo gerade die spätere Genuß-
fähigkeft für derartige Freuden , wenn Kinder schon, ehe sie
zur Schule gehen, eine Uhr mit Kette, Halskette mit An-
Hänger, Vorstecknadeln, Broschen, Armbänder und Ringe,
ob nun echt oder unecht, besitzen und tragen dürfen ! Solch
kleines Ding , dem das Körperchen in der holden Unfchulds-
kinderzeit schon mit Gold beschwert, die Fingerchen mit
Ringen geziert sind, kann einen nur dauern . Ist das ein Kind?
— Nein, das ist trotz aller Kostbarkeft der Toilette nur ein
Zerrblld des Wunderwerkes, das den Eltern als unberühr¬
tes , unbeschriebenes Blatt in die Wiege gelegt wurde.

Man wird sagen, diese Schmuckgegenständebei den klei¬
nen Fräuleins sind Patengeschenke, immerhin ; dann, liebe
Eltern , laß sie eure Kinder eben nicht tragen , wenigstens
nicht vor dem vierzehnten Jahre ; für eine Uhr ist es ja
fast da noch zu früh.

Ein Kreuzchen aus Gold, mit Steinen geziert, an dünnen
Kettchen oder noch besser Band , das läßt man sich allenfalls
als würdigen Schmuck für den kleinen Liebling gefallen,
aber an kugelrunde, dicke „Butterbällchen", da passen doch
keine klirrenden Armbänder , an winzige Fingerchen keine
einschneidenden Ringe. Der schönste Kinderschmuck ist der¬
jenige ihrer holden Unschuld.

Küche und Kellen
Italienischer Reis (Risotto). In 60 Gramm zerlassenem

Und durchgeseihtem Rindsmark oder ebenso viel Butter läßt
man eine halbe, in dünne Scheiben geschnittene, große, weiße
Zwiebel weich und lichtgelb anlaufen und fügt 3, höchstens
8 Gewürznelken dazu; hierauf gibt man 600 Gramm gut
aelesenen. aber nicht gewaschenen Reis hinzu, läßt ihn eben¬

falls unter fortwährendem Unwahren anlaufen , bis er vas
Fett vollständig eingesaugt hat — doch darf dies ja nicht
zu viel geschehen— gießt dann die schon bereit stehende
heiße Fleischbrühe, oder auch nur gesalzenes heißes Wasser,
auf einmal über den Reis und läßt ihn so lange kochen,
bis er dicklich wird ; auch ein paar Fäserchen Safran tut
man mit hinein. Vor dem Fertigkochen rührt man eine
Hand voll geriebenen Parmesankäse hinzu. Ein Zusatz von
in Stückchen geschnittenen Brat - und Wiener Würstchen
oder gerösteter Leber ist sehr beliebt, aber nicht unerläßlich.
Der Reis muß bei lebhaftem Feuer rasch gekocht und fleißig
umgerührt werden, damit er nicht anörennt.

Apfelwein-Bowle. Man reibt die Schale von zwei gro¬
ßen Zitronen an 250 Gramm Zucker ab, zerkleinert ihn,
legt ihn in die Terrine , drückt den Saft von 4 bis 5 Zitro¬
nen darauf , fügt ein Weinglas Kognak hinzu und läßt
den Zucker zergehen. Dann schüttet man 4 bis 5 Flaschen
guten Apfelwein darüber , stellt die Bowle einige Stunden
auf Eis und gibt vor dem Servieren ein Likörglas
Angostura-Bittern und 1 bis 2 Flaschen Selterswasser hinzu.
Diese Bowle ist ganz besonders empfehlenswert, da sie keine
Kopfschmerzen verursacht und dabei ein vorzügliches Ge¬
tränk ist.
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praktische Minke.
Gegen Pilz - und Schimmelbildung, Hausschwamm,

dumpfen Geruch in Kellern und Zimmern ist das beste
und billigste Mittel ein Ansttich mit doppelt schwefelsaurem
Kalk.

Lmusmänse zu vertreiben, sind die Blätter des Oleander
ein wirksames Mittel . Man trocknet dieselben und stößt
sie daun zu Pulver , mischt sie mit trockenem Sand und
streut sie in die Schlupfwinkel der Mäuse. Diese verab-
scheuen den Geruch aufs äußerste und verlassen augenblick¬
lich ihren Aufenthaltsort , 'um niemals wiederzukehren.

Gebeizte Möbel reinigt man von Schmutz und Flecken
mit einer Mischung von seinem Speiseöl und Salz ; auch
die durch die Berührung mit feuchten Scheuertüchern weiß
gewordenen Füße der Möbel werden durch Abreiben mit
der Mischung wieder dunkel und ansehnlich.

Der Nährwert der Hühnereier ist in früherer Zeit über¬
schätzt, in den letzten Jahren aber bedeutend unterschätzt
worden. Nach den neuesten Untersuchungen von Lebbin
stellen die Eier ein äußerst wertvolles Nahrungsmittel dar.
Der Nährwert erwies sich bei den angestellten Versuchen als
ein sehr hoher. Besonders wurde festgestellt, daß durch
die im Dotter enthaüenen Lucithine es möglich ist, den
nervös erschöpften Körper schnellen und guten Ersatz seiner
Nervensubstanz zu verschaffen.
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Die Raltung unserer Kinder.
Trotz aller verbessernden Maßregeln in der Erziehung

der Kinder wird eines noch immer nicht genügend beachtet,
und das ist ihre Haltung . Es sollte die vornehmste Pflicht
der Mutter sein, schon gleich, wenn das Kind anfängt zu sitzen,
also auf dem Arme gettagen wird, darauf zu achten, daß
die Kindsfrau das Kind nicht immer auf demselben Arme
trägt . Ueberhaupt soll man so viel als möglich darauf be-
dacht sein, daß die oberen wie die unteren Gliedmaßen der
Kleinen gleichmäßig ausgebildet werden : denn oft wird in
dieser Unachtsamkeit schon in frühester Kindheit der Grund
zu suchen sein, wenn sich in späterer Zeit mancherlei Ver-
krümmungen und Verunstaltungen bemerkbar machen. Die
meisten Mütter denken, wenn sie eine kleine Abweichung in
der Figur ihres Kindes bemerken, das wäre nur eine schlechte
Angewohnheit und trösten sich damit, daß es mit der Zeft
sich ausgleichen werde. Dies ist aber ein geringerer Trost,
und zum größten Schrecken der Eltern ist plötzlich eine Seite
stärker als die andere, und die schöne, gleichmäßige Figur
ist verloren . Um dem vorzubeugen, ist die Zimmergymnastik
das geeignetste Mfttel . Die gymnastischen Uebungen müssen
natürlich dem Alter und den Kräften des Kindes angepaßt
sein, und man hüte sich vor allem vor Uebertreibungen. Der-
artige Uebungen sind auch bei muskelschwachen und nach
längeren Krankheiten herabgekommene« Kindern »uv
Kräftigung der Muskeln zu empfehlen.



Sine Ropojagd.
Der berühmte Reisende Livingstone fand auf seiner

vorletzten Erforfchungsreife durch Südafrika dort eine Dürre
vor, von der man in unseren Gegenden sich wohl schwer einen
Begriff wird machen können. -

Binnen zwei Jahren waren zusammen genommen noch
nicht 10 Zoll Regen gefallen; der Kolobeng trocknete völlig
aus , die Fische starben ab, und selbst die in ganzen Scharen
herbeiziehenden Hyänen waren nicht imstande, die faulenden
Massen völlig zu verzehren; ein alter Alligator lag unter
dm Fischen auf dem trockenen Schlamm und starb vor Durst.

Bei solcher Not ist es für die Bakuene (die Eingeborenen)
gleichsam ein Geschenk des Himmels , daß sich Büffel , Nas¬
hörner , Zebras , Giraffen , Gnus und eine Menge von Anti¬
lopen an den Wasserlöchern versammeln, an welchen sie den
brennenden Durst zu füllen vermögen. Dann bauen die
Menschen eine besondere Art von Fallen , um der Tiere
habhaft zu werden. Sie veranstalten Hopojägden. — Ein
Hopo besteht aus zwei Zäunen , die die Gestalt einer römischen
V bilden. Sie sind an den Winkeln sehr stark und dick, laufen
aber an der Spitze nicht etwa so zusammen, daß sie schließen,
sondern sie bilden einen schmaleii, etwa 50 Schritte langen
Gang , an dessen Ende sich eine 5 bis 6 Ellen tiefe und 8 Ellen
breite Grube befindet. Vom Gange selbst her kann die Falle
aber nicht bemerkt werden, weil Baumstämme über dieselbe
weit hingelegt werden und eine Art von Ueberhang bilden.
Das Ganze wird mit Binsen und Rohr überdeckt, und so gleicht
diese Fanggrube einer verborgenen Falle . Manchmal sind
diese Zäune eine halbe Wegstunde lang und liegen an ihren
äußeren Enden ebensoweit auseinander . Vor diesen letzteren
bilden dann die Jäger einen Kreis von ein paar Wegstunden
Ausdehnung ; sie schließen denselben allmählich immer enger,
so daß das Wild gleichsam in einen Kessel getrieben wird und
in den Hopo läuft , weil ihm kein anderer Ausweg bleibt.
Während es dorthin von außen her verfolgt wird . liegen
Männer hinter dem spitz zulausenden Ende des Zaunes.
Diese schleudern ihre Speere in die Massen der eingeschuch-
terten Tiere hinein , welche einander immer weiter vorwärts
drängen und endlich in die Grube fallen. Es ist ein entsetz¬
licher Anblick, zu sehen, wie dort alles übereinander stürzt,
und wie namentlich die hübschen Antilopen getötet werden.
Vermittels solcher Hopojägden haben die Bakuene nicht selten
im Laufe einer einzigen Woche mehr als 60 Stück Hochwild
erlegt. Die Beute wird redlich verteilt , und man bedenkt
dabei ebensowohl die Armen wie die Reichen.
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Kleine Mitteilungen.
Jeder Chinese, der zum Tode verurteilt wurde, kann,

wenn er sonst reich genug ist, einen Substituten stellen, der
die Strafe für ihn erleidet. Noch wunderbarer ist es frei¬
lich, daß sich immer Leute leicht genug finden, die ihren
Kopf für eine anständige Abfindungssumme hingeben.

Ein Teppich. In der Schatzkammer des Maharadschah
von Baroda befindet sich ein drei Meter langer , zwei Meter
breiter Teppich, der nur aus Reihen von weißen und farbigen
Perlen besteht und in der Mitte wie an den vier Ecken Ver¬
zierungen aus Diamanten aufweist. Der Teppich bean¬
spruchte eine dreijährige Herstellungszeit und kostete angeb¬
lich 4 Millionen Mark . Er verdankt seine Entstehung einer
überspannten Laune Kandhe Rao's und soll zum Geschenk
für eine türkische Dame in Mekka bestimmt gewesen sein.

Höflichkeit ist die erste Tugend , die den Kindern in China
gelehrt wird. Fast jedes Chinesenkind erhält Anweisung,
wie es seine Eltern , Höherstehende, Seinesgleichen und unter
ihm stehende Personen anzureden hat . Mit Ausnahme der
allerärmsten Klassen wird überall ein großer Teil des Tages
dazu verwendet, dem Kinde die landesübliche Etikette ein-statt

-Strümpfe

mit verstärkten Fersen und Spitzen and tosteo
Grösse 3 456 1 8 9 10

62 70 78 86 94 102 118 110
Ich empfehle solche als W durchaus solide vorzügliche
Qualität "WG die sich allenthalben bestens eingefGhrt hat

--  IRusterpaare zu Diensten . -= =

Carl Claes , Wiesbaden
Bahnhofstrassse 3.

Beste Waare!
Billigste Preise!

Mehl bei5 Pfd. von 13 Pfg. an
Backpulver ä Packet7 Pfg.
Puddingpulver * 7 ,,
Salat Oel Schoppen von 33 Pfg. an
Heringe per Stück4 Pfg.
Nene Hülsenfruchte bill 'gft.
Prima Scherers Apfelwein per Fl. ohne Gl. 25 Pfg?
Prima neues Sauerkraut Pfd. 8 Pfg.
Prima 8 « ° <,Essig-Essenz Fl. 35 Pfg. 7903
Petroleum, prima amerikanisches

kein böhmisches , per Liter 17 Pfg.
Alle hier nicht angeführte Artikel billigst empfiehlt

Erstes Franhfurier Konsum-Laus
Nerostrasre 10. Wellritzstrasze 30.

Kochschnle.
Beginn der Herbstkurse1. Oktober. Unterricht in der feinen,

sowie bürgerlichen Küche, Backen. Garniren u Anrichten.
Dauer des Kursus */4 Jahr 3 Mal wöchentl. oder6 Wochen täglich.

Es sind Kurse zum Pr eise von 40, 60 und 70 Mark eingerichtet.
Anmeldungen täglich von 2—5 Uhr Nachmittags tut Schullokale

Rheinstraße 38 , 2. 7770
Um1 Uhr täzl. vorzügl. Mittagstisch zum Preise vonl Mk.

in Abonnement 90 Pf TC, Pnpii . lbanm , Vorlteberin.

Zu1j-2Pjö. Kaffeeü. 1- Pjil. MljtlM.j.1U Pj.
60 Ps. gebt. Toffee per Pfd. 70, 80, M. 1.00 bis 1.80.
M. 1*25 Caeao per Pfd. M. 1 60, 2 00 und M. 2.40.
M. 120 Schwarzen Thee per Pfd. M. 1 60, 2.00 bis 5.00.
23 Ps. Gem. Crystallzucker, Gen,. Raffinade.

3 „ Holl. Vollheringe Stück 6, 8 und 10 PfZ 68/162
10 „ 1U Pfd. russ. Sardine», per Orig.-Faß M. 1.40.
T-l. 125. J . AMnstr. 3.

22 Ps. Kernseife bei 5 Pfd. M. 1.05, 10 Pfd. M. 2.- .
40 Ps. vorzügl. Salatöl, Rübspeiseöi Schopp. 28 u. 32 Ps.

Bureau Confiance, *1 «'St'Ä «»!1'
Ertheilt Rath in Rechtssachen, fertigt Reklamationen in

Steuer , Altersrente » u. Invaliditäts -Angelegenheiten. 7109

Asgart und Mittgart
und die schönsten Lieder der Edda

von Friedrich Fischbach.

Vorräthig bei H . lleass in Wiesbaden . (M. 4.—.)"■ 9882K<
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